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Watchman Nee legt besondern Nachdruck auf eine
fundamentale Lektion, die jeder Diener Gottes zu ler-
nen hat: dass auch die geringste Fruchtbarkeit die
Zerbrechung des äussern Menschen erfordert. Das
allein ermöglicht...

Freiheit fur den Geist

Ober den Autor:

Nee To-sheng, oder besser bekannt unter dem Na-
men Watchman Nee, ist in Futschou, in der südchine-
sischen Provinz Fukien geboren. 1920 fand er wäh-
rend seiner Studienzeit Jesus Christus als seinen Hei-
land und Herrn, dem er alsbald sein Leben übergab.
Von diesem Tag an wurde er ein hervorragender
Zeuge und begabter Dieneram Wort.

In diesem Buch enthüllt er im besondern eines der
Geheimnisse des christlichen Dienstes, das uns zwei-
fellos erklärt, warum so viele Mitarbeiter in China im-
stande waren, einen Dienst zu erfüllen, der die Auf-
merksamkeit der ganzen evangelischen Welt der jüng-
sten Vergangenheit auf sich zog.

Als leitender Bruder mit einer ungewöhnlichen Schau
und als Autor vieler chinesischer Bücher hatte Watch-
man Nee zusammen mit vielen andern während der
letzten Jahre um seines Glaubens willen viel Not zu
leiden.



Vorwort

Beim Lesen dieses Manuskriptes haben wir den Ein-
druck bekommen, dass wir hier eine hochwichtige
Botschaft vor uns haben, die alle kennen sollten, die
den Herrn suchen und ein Kanal seines Lebens sein
möchten. Sie sollte daher auch allen zugänglich ge-
macht werden. Kaum hat man zu lesen begonnen, so
entdeckt man, dass es Watchman Nees Verlangen
und Gebet ist, die Gemeinde möge den Herrn völlig
erkennen und Gottes Volk in zunehmendem Masse
fruchtbar sein, der Herr möge möglichst wenig an
Hindernissen (Widerstand) in uns finden und durch
unsern belebten und geleiteten Geist völlig freien Lauf
haben.

Das ist zweifellos die Stunde, da unsere Seele zum
Kampffeld wird. Während der Herr durch den beleb-
ten Geist zu wirken sucht, trachtet auch der Satan,
durch das natürliche, seelische, nicht unter die Kon-
trolle des Heiligen Geistes gebrachte Leben sein
Werk auszuführen.

In den vielen Jahren, die Bruder Nee mit Mitarbeitern
zusammenarbeitete, hat er die absolute Notwendig-
keit der Zerbrochenheit erkannt. Es scheint fast, als
ob er sich auf dem religiösen Schauplatz hier in Ame-
rika befände und das grosse Bedürfnis der Zerbro-
chenheit unter den Dienern Christi empfände. Es gibt
vielleicht auch welche, die nicht bereit sind, solch
eine bittere Dosis geistlicher Medizin einzunehmen;
wir glauben aber dennoch, jeder Einsichtige und
Hungrige sei damit einverstanden, dass das Zerbre-
chen der Macht der Seele dringend notwendig ist,
wenn der menschliche Geist das Leben des Herrn
Jesu zum Ausdruck bringen soll.

Geliebte, wir sind überzeugt, dass diese Angelegen-
heit des wahren Zerbrochenseins vor dem Herrn die



grosse Not dieser letzten Zeit ist. Es hat einer sehr
richtig gesagt, dass der Herr zu seiner Herrlichkeit
Diener braucht, die möglichst völlig zerbrochen sind.
Hat nicht auch Jesaja dies gemeint, da er ausrief:
« . . . Und Lahme erbeuten Beute!» Sicher wird auch
der Wohlgeruch des Salböls erst dann zur Erfrischung
und Belebung des Hauses frei, wenn die schöne Ala-
basterflasche den zertrümmernden Schlag erhalten
hat.

So sehen wir nun diese Botschaft mit grosser Freude
hinausgehen. Wir hoffen, dass sie alle Teile des Lei-
bes Christi erreicht und durch viele Kanäle in den
Menschen, die gerade auf dieses notwendige Wort
gewartet haben, Seinem Leben zum Durchbruch ver-
hilft. Möge es zu Seiner ewigen Herrlichkeit und Ehre
sosein!

Dean Baker

Schriftstellen: Jon. 12,24
Hebr.4,12—13
Joh. 4,23—24
1. Kor. 2,11—14
2. Kor. 3,6
Rom. 1,9; 7, 6; 8,4—8
Gal. 5,16,22—23,25



Einleitung

Es mag dem Leser zum besseren Verständnis der fol-
genden Abschnitte dienen, wenn wir einige vorberei-
tende Erläuterungen geben.

Zuerst müssen wir uns mit den von Bruder Nee ver-
wendeten Ausdrücken vertraut machen. Er nennt den
Geist des Menschen den inneren Menschen, die Seele
den äusseren Menschen und den Leib den äusser-
sten Menschen. Das ist in der folgenden Zeichnung
bildlich dargestellt.

der äusserste Mensch

der äussere Mensch

der innere Mensch

Es wird uns auch zum Verständnis helfen, dass ge-
mäss Gottes ursprünglichem Plan der Geist des Men-
schen das Heim oder die Wohnstätte Gottes sein
sollte. Der Heilige Geist sollte sich mit dem mensch-
lichen Geist vereinen und die Seele regieren und
Geist und Seele sich des Leibes bedienen, um sich
zum Ausdruck zu bringen.

Wenn zweitens Watchman Nee vom Zerstören der
Seele spricht, so mag uns dieses Wort zu stark schei-
nen, als ob es um die Vernichtung der Seele gehe.
In Wirklichkeit aberweist der ganze Inhalt seiner Bot-
schaft darauf hin, dass die Seele, statt unabhängig
zu wirken, ein Organ oder Gefäss des Geistes werden
muss. Es ist also das unabhängige Handeln der Seele,



das zerstört werden muss. T. A. Sparks hat weislich
darauf hingewiesen:

«Wir müssen uns hüten, die Seele, die durch unsere
eigensüchtigen Interessen verführt, gefangen genom-
men, verdunkelt und vergiftet worden ist, als etwas
zu betrachten, das vernichtet und zerstört werden
muss. Das wäre Askese, eine Form des Buddhismus.

Das Resultat jedes Verhaltens dieser Art ist gewöhn-
lich nur eine andere Form des Seelischen in übertrie-
benem Grade, vielleicht Okkultismus. Unsere ganze
menschliche Natur hat ihren Sitz in der Seele, und
wenn die Natur in der einen Richtung unterdrückt
wird, so rächt sie sich in einer anderen. Darin liegt
gerade bei vielen die Schwierigkeit; wenn sie das nur
erkennen würden! Es ist ein Unterschied zwischen
einem Leben in Unterdrückung und einem Leben des
Dienens. Abhängigkeit, Unterwerfung und Dienstbar-
keit war im Falle Christi in seinem Verhältnis zum Va-
ter nicht ein Leben, das die Seele zerstört, sondern
das ihr Ruhe und Freude verschafft. Sklaverei im
schlechten Sinne ist das Teil derer, die ihrer eigenen
Seele leben. Wir müssen unsere Ansichten über das
Dienen gründlich revidieren, denn es wird mehr und
mehr zur Gewohnheit, dass man im Dienen nur
Knechtschaft und Sklaverei sieht, während es doch in
der Tat etwas Göttliches ist. Geistliches Leben ist
nicht ein Leben in Unterdrückung; das wäre negativ.
Geistliches Leben ist positiv, ist ein neues, ausserge-
wöhnliches Leben, nicht das alte des Kampfes um die
Herrschaft über sich selbst.»

Drittens müssen wir erkennen, dass die Seele, was
ihre eigene Kraft und Herrschaft betrifft, durch Christi
Tod den Todesstreich bekommen muss, so wie Ja-
kobs Hüfte bis zu seinem Lebensende lahm blieb,
nachdem Gott ihn darauf geschlagen hatte. Das sollte
uns die Tatsache klar vor Augen führen, dass die
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Quelle ihres Handelns nicht in der Seele selbst liegen
kann und darf. T. A. Sparks wiederum schreibt dazu:
«Die Seele muss als Werkzeug für die höheren und
anders gearteten Wege Gottes gewonnen, beherrscht
und geführt werden. Die Schrift spricht häufig von der
Seele als von etwas, worüber wir Macht zu gewinnen
und auszuüben haben. Zum Beispiel:

«Gewinnet eure Seelen durch euer
Ausharren.»
«Nachdem ihr eure Seelen im Gehorsam
gegen die Wahrheit geheiligt habt.»
«Indem ihr das Ziel eures Glaubens,
die Seligkeit der Seelen, davontragt.»
Luk.21,19
LPetr. 1,22
1.Petr.1,9

Endlich müssen wir erkennen, warum Watchman Nee
in diesen Botschaften darauf besteht, dass die Seele
(der äussere Mensch) zerbrochen werden, gemeistert
und erneuert werden muss, um dem Geiste dienstbar
zu sein. T. A. Sparks hat gesagt:

«Ob wir dies gelten lassen oder nicht, Tatsache ist,
dass, wenn wir völlig mit Gott wandeln wollen, alle
Kräfte und Fähigkeiten der Seele, Wissen und Ver-
stand, Empfinden und Tun, zu einem Ende kommen
werden und dass wir in dieser Hinsicht verwirrt, be-
stürzt, erstarrt und unfähig stillestehen. Dann kann
nur ein neues, anderes, göttliches Verständnis, gött-
licher Drang und Kraft uns weiterführen oder sen-
den. Dann werden wir zu unserer Seele sagen: «Zu
Gott allein sei stille, meine Seele.» Ps. 62, 6; und
«Meine Seele, komm mit mir, wir wollen dem Herrn
folgen.» Welche Freude und Kraft wird uns aber zu-
teil, wenn sich die Seele dem Drängen des Geistes
ergeben hat, die höhere Weisheit und Herrlichkeit
wahrgenommen wird und zu ihrem Recht kommt.
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Dann wird das Wort wahr: «Meine Seele erhebt den
Herrn, und mein Geist hat frohlockt in Gott, meinem
Heiland.» Luk. 1, 46—47. Der Geist hat frohlockt,
die Seele erhebt — beachten wir die Zeitform.

So ist also die Seele zur Fülle der Freude unent-
behrlich, muss aber durch Dunkelheit und Tod um
ihre eigene Fähigkeit kommen, um die hohem und
tiefern Wahrheiten zu erfahren, deren Lehrmeister
und Werkzeug der Geist ist.» (Auszüge aus «What
is man» von T. A. Sparks).

Am Schiuss der ganzen Schrift angelangt, werden wir
das Geheimnis eines für Christus fruchtbaren Lebens
gefunden haben. Geht nicht, wie so viele, in die Falle,
dass ihr versucht, eure Seelen zu unterdrücken oder
zu verachten; seid aber stark im Geist, damit eure
Seelen gewonnen, erlöst und zu Seiner völligsten
Freude dienstbar werden. Der Herr Jesus möchte,
dass unsere Seelen Ruhe finden, was uns nach Sei-
nem Wort durch Sein Joch zuteil wird — dem Symbol
der Einheit und des Dienstes. Dann werden wir ge-
wahr, dass unsere Seele nicht im Herrschen, son-
dern im Dienen ihren grössten Wert findet. Es ist
wahr: bis sie zerbrochen ist, will die Seele herrschen.
Durch das Kreuz jedoch kann sie ein überaus nützli-
cher Diener werden.
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1 Die Bedeutung der Zerbrochenheit

Jeder, der Gott dient, wird früher oder später entdek-
ken, dass das grösste Hindernis in seiner Arbeit nicht
die andern sind, sondern dass er es selber ist. Er
wird entdecken, dass sein äusserer Mensch mit dem
innern nicht im Einklang ist, da beide in gegenteilige
Richtung streben. Er wird auch inne werden, dass der
äussere Mensch unfähig ist, sich der Leitung des Gei-
stes zu fügen und sich untüchtig erweist, dem höch-
sten Gebot Folge zu leisten. Er wird bald entdecken,
dass die grösste Schwierigkeit im äussern Menschen
liegt, da dieser ihn hindert, seinen Geist zu gebrau-
chen.

Viele Arbeiter im Werk Gottes sind unfähig, auch nur
den einfachsten Dienst zu tun. Normalerweise sollten
sie durch die Schulung ihres Geistes befähigt sein,
Gottes Wort zu verstehen, die geistliche Verfassung
anderer zu erkennen, als Gesalbte Gottes Botschaften
weiterzugeben und Gottes Offenbarungen zu empfan-
gen. Aber infolge der Ablenkungen des äussern Men-
schen scheint ihr Geist nicht richtig zu funktionieren.
Das kommt im Grunde genommen daher, dass ihr
äusserer Mensch noch nie auf den ihm allein zukom-
menden Platz verwiesen worden ist. Daher sind denn
auch Erweckung, Eifer, Bitten und alle Geschäftigkeit
nur Zeitverschwendung. Es gibt, wie wir bald sehen
werden, nur ein Verfahren, das den Menschen für Gott
brauchbar macht: Zerbrechung.

Der innere und der äussere Mensch

Beachtet, dass die Bibel den Menschen in zwei Teile
teilt: «Denn nach dem inwendigen Menschen habe ich
Lust an dem Gesetz Gottes.» Rom. 7, 22. Unser inne-
rer Mensch hat Lust am Gesetz Gottes. «... Durch sei-
nen Geist mit Kraft gestärkt zu werden am inwendigen
Menschen.» Eph. 3,16. Sodann sagt uns auch Paulus:
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«Daher werden wir nicht mutlos, sondern, ob auch
unser äusserer Mensch zerstört wird, so wird doch
unser innerer von Tag zu Tag erneuert.» 2. Kor. 4,16.
Wenn Gott kommt, um durch Seinen Geist, Sein Le-
ben und Seine Kraft in uns zu wohnen, dann kommt
er in unsern Geist, den wir den innern Menschen nen-
nen. Ausserhalb dieses inwendigen Menschen ist die
Seele, in der sich unsere Gedanken, Gefühle und un-
ser Wille äussern. Der äusserste Mensch ist unser
leiblicher Körper. So wollen wir vom innern Menschen
als dem Geist sprechen, vom äussern als der Seele
und vom äussersten als dem Leib. Wir dürfen nie ver-
gessen, dass unser innnerer Mensch der geistliche
Mensch ist, in dem Gott wohnt und in dem Sein Geist
sich mit dem unsern vereint. Genauso wie wir in Klei-
der gekleidet sind, so «trägt» unser innerer Mensch
einen äussern Menschen: der Geist «trägt» die Seele.
Und ebenso «tragen» Geist und Seele den Leib. Es ist
ganz offensichtlich, dass sich die Menschen mehr des
äussern und äussersten Menschen bewusst sind und
ihren Geist überhaupt nicht wahrnehmen noch ver-
stehen.

Wir müssen aber erkennen, dass nur der für Gott
arbeiten kann, dessen innerer Mensch sich zu äus-
sern vermag. Die grundlegende Schwierigkeit eines
Dieners Gottes liegt darin, dass es dem inneren
Menschen misslingt, den äussern Menschen zu durch-
brechen. Wir müssen daher vor Gott erkennen, dass
die erste Schwierigkeit in unserer Arbeit nicht in den
andern, sondern in uns selbst liegt. Unser Geist
scheint in eine Hülle eingewickelt zu sein, so dass er
sich nicht so leicht zu äussern vermag. Wenn wir noch
nie gelernt haben, wie wir unserm innern Menschen
im Durchbrechen des äussern Menschen freie Bahn
verschaffen können, dann sind wir zum Dienst unfä-
hig. Nichts vermag uns so zu hindern wie dieser äus-
sere Mensch. Ob unsere Arbeit fruchtbar ist oder
nicht, hängt davon ab, ob unser äusserer Mensch
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durch den Herrn zerbrochen wurde, so dass der in-
nere Mensch durch diese Zerbrochenheit zu gehen
und hervorzutreten vermag. Das ist die grundsätzliche
Frage. Darum möchte der Herr unsern äussern Men-
schen zerbrechen, damit dem innern Menschen der
Weg nach aussen offen ist. Wenn der innere Mensch
freie Bahn hat, dann wird dies Ungläubigen und Chri-
sten gleichermassen zum Segen gereichen.

Die Natur hat ihre Zerbrechungsweise

Der Herr Jesus sagt uns in Joh. 12: «Wenn das Wei-
zenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es
allein; wenn es aber erstirbt, trägt es viel Frucht.» Das
Leben ist im Weizenkorn, aber es ist vorerst noch in
einer Schale, und zwar in einer recht harten. Solange
diese nicht aufgespalten ist, kann der Weizen nicht
wachsen. «Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde
fällt und erstirbt...» Was ist dieser Tod? Er ist das in
der Erde vorsieh gehende Zusammenwirken von Tem-
peratur, Feuchtigkeit usw., das zum Aufbrechen der
Schale führt. Sobald die Schale offen ist, beginnt der
Weizen zu wachsen. Es geht also nicht darum, ob
Leben im Korn ist, sondern darum, ob die äussere
Schale aufgebrochen wird oder nicht.

Die Schrift fährt dann weiter und sagt: «Wer sein Le-
ben liebt, verliert es, und wer sein Leben in dieser
Welt hasst, wird es ins ewige Leben bewahren.» Der
Herr zeigt uns hier, dass unser Leben (unser seeli-
sches Leben) die äussere Schale ist, während das in-
nere Leben das ewige Leben ist, das er uns gegeben
hat. Damit aber dieses innere Leben hervorbrechen
kann, gilt es zuerst das äussere Leben zu verlieren.
Bleibt das äussere ungebrochen, dann besteht für das
innere keine Möglichkeit hervorzubrechen.

Was wir hier schreiben bedingt allerdings, dass wir
zu jenen gehören, die das Leben des Herrn haben. Bei
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diesen finden wir zwei verschiedene Zustände. Da
sind die einen, deren Leben eingeschränkt, gefangen
und daher ausserstande ist, nach aussen zu dringen;
da sind aber auch die andern, in denen der Herr sich
einen Weg gebahnt hat, daher geht Leben von ihnen
aus.

Es geht somit weniger darum, wie man das Leben
empfängt, als vielmehr darum, wie wir ihm ermögli-
chen hervorzubrechen. Wenn wir sagen, dass der
Herr uns zerbrechen muss, dann ist das nicht nur eine
Redensart, auch nicht nur eine Lehrmeinung. Es ist
für uns lebenswichtig, dass der Herr uns zerbricht. Es
ist nicht so, dass das Leben des Herrn sich nicht über
die ganze Erde erstrecken würde, sondern vielmehr,
dass sein Leben in uns eingeschlossen ist. Es ist auch
nicht so, dass der Herr die Gemeinde nicht segnen
könnte, aber sein Leben ist in uns so sehr gefesselt,
dass es nicht weiterzufliessen vermag. Wenn der äus-
sere Mensch unzerbrochen bleibt, können wir der Ge-
meinde nie zum Segen sein und dürfen auch nicht er-
warten, dass Gott das durch uns gesprochene Wort
segnen wird!

Die Alabasterflasche muss zerbrochen werden

In der Bibel ist vom reinen Nardenöl die Rede. Gott
verwendet das Wörtchen «rein» mit der bestimmten
Absicht, uns zu zeigen, dass dieses öl wirklich etwas
Geistliches ist. Wenn aber die Alabasterflasche nicht
zerbrochen wird, kann auch das reine Nardenöl nicht
ausfliessen. Seltsamerweise halten viele die Alaba-
sterflasche immer noch für sehr wertvoll und schätzen
ihren Wert höher ein als den des Salböls. Viele halten
ihren äussern Menschen für wertvoller als den innern.
Das schafft viele Probleme in der Gemeinde. Der eine
hat eine hohe Meinung von seiner Klugheit und glaubt
etwas vorzustellen; ein anderer hält es ebenso mit sei-
nen Gefühlen und kommt sich nicht minder wichtig
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vor; wieder andere sind von sich selber eingenommen
und meinen besser zu sein als andere, überzeugt,
dass ihre Redegewandtheit, ihre Entschlusskraft und
ihr Urteilsvermögen hoch erhaben sei, usw. Wie dem
auch sei, wir sind weder Antiquitätensammler noch
Vasenbewunderer; wir sind solche, deren einziges
Verlangen der Wohlgeruch des Salböls ist. Ohne die
Zerbrechung des Äussern kann jedoch das Innere
nicht ausfliessen. So fliesst vom Einzelnen kein Le-
ben, und auch die Gemeinde ist ausserstande, Leben
zu vermitteln. Warum sollten wir uns da noch so wert-
voll halten, wenn unser Äusseres doch nur den Wohl-
geruch zurückhält, statt ihn ausströmen zu lassen?

Der Heilige Geist hat nicht aufgehört zu wirken. Ein
Ereignis folgt dem andern, eins nach dem andern
trifft uns. Jedes züchtigende Wirken des Heiligen Gei-
stes hat nur das eine Ziel, den äussern Menschen zu
zerbrechen, damit der innere freie Bahn habe. Gerade
da liegt aber unsere Schwierigkeit: wir ärgern uns
über Kleinigkeiten und murren über den kleinsten
Schaden, den wir erleiden. Der Herr schickt uns auf
Wege, auf denen wir zum Dienst zubereitet werden,
aber kaum hat Seine Hand uns berührt, sind wir un-
glücklich und vergehen uns so weit, mit Gott zu ha-
dern und eine negative Haltung einzunehmen. Seit
unserer Bekehrung hat der Herr uns auf mancherlei
Weise berührt und immer nur in der Absicht, unsern
äussern Menschen zu zerbrechen. Ob wir uns dessen
bewusst sind oder nicht, des Herrn Absicht ist es, die-
sen äussern Menschen zu zerschlagen.

So ist also der Schatz im irdenen Gefäss, aber wer
kann ihn sehen, wenn das Gefäss nicht zerbrochen
ist? Was will denn des Herrn Wirken in uns erreichen?
Es soll das irdene Gefäss zerbrechen, die Alabaster-
flasche aufbrechen, die Schale aufsprengen. Der Herr
möchte sich einen Weg bahnen, um durch die Seinen
die Welt zu segnen. Zerbrochenheit ist der Weg des
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Segens, des Wohlgeruchs und der Fruchtbarkeit, aber
auch ein Weg, der mit Blut besprengt ist. Ja, auf ihm
finden wir das Blut vieler Wunden. Wenn wir uns dem
Herrn zum Dienst anbieten, können wir es uns nicht
leisten, uns durch Milde zu schonen. Wir müssen es
zulassen, dass der Herr unsern äussern Menschen
völlig zerbricht, um sich so einen Weg nach aussen
zu bahnen.

Jeder muss selbst herausfinden, was der Herr mit ihm
im Sinn hat. Es ist eine äusserst beklagenswerte Tat-
sache, dass viele nicht wissen, was der Herr in ihnen
erreichen will. Wie sehr haben sie nötig, dass der Herr
ihnen die Augen öffnet, damit sie sehen, dass alles in
ihrem Leben eine Bedeutung hat. Der Herr hat nichts
umsonst getan. Seine Absicht verstehen, heisst klar
erkennen, dass Er nur ein Ziel hat: den äussern Men-
schen zu zerbrechen.

Und doch geraten allzuvieie schon ausser sich, bevor
Er nur die Hand erhebt. Oh, wir müssen endlich erken-
nen, dass alle Erfahrungen, Schwierigkeiten und Prü-
fungen, die der Herr uns schickt, nur zu unserm Be-
sten dienen. Wir können vom Herrn nichts Besseres
erwarten, denn sie sind Sein Bestes. Sollten wir uns
vielleicht dem Herrn nahen und bitten: «Oh, Herr, lass
mich das Beste wählen!»? Ich glaube, dass der Herr
uns antworten würde: «Ich habe dir nur das Beste
gegeben; deine täglichen Prüfungen sind dir zum
grössten Gewinn.» So ist der Beweggrund hinter allem
Handeln Gottes, dass der äussere Mensch zerbrochen
wird. Wenn das einmal geschehen ist und der Geist
freie Bahn hat, dann werden wir langsam tüchtig, un-
sern Geist zu gebrauchen.

Die Zeitdauer unserer Zerbrechung

Der Herr braucht zwei verschiedene Arten, um unsern
äussern Menschen zu zerbrechen; die eine ist stufen-
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weise, die andere plötzlich. Die einen zerbricht der
Herr zum grossen Teil plötzlich, um darauf noch eine
stufenweise Zerbrechung folgen zu lassen. Andern
schickt Er fortwährend, Tag für Tag, Prüfungen, um
so eines Tages die völlige Zerbrechung zu vollenden.
Auf die eine oder andere Weise bringt es der Herr zu-
stande, wobei Er, wie uns scheinen möchte, normaler-
weise einige Jahre braucht, um das Werk der Zerbre-
chung an uns zu vollenden.

Er bestimmt die Zeitdauer. Wir können sie nicht ver-
kürzen, wohl aber verlängern. Bei den einen bringt es
der Herr in wenigen Jahren zustande, bei andern ist
es auch nach zehn oder zwanzig Jahren offensichtlich
noch nicht vollendet. Das ist eine sehr ernste Ange-
legenheit! Nichts ist betrüblicher, als Gottes Zeit zu
verschwenden. Wie oft wird dadurch auch die Ge-
meinde gehindert! Wir können verstandesmässig pre-
digen; Zuhörer mögen durch unsere gefühlsbetonte
Art gerührt sein, und doch, wenn wir unsern Geist
nicht zu brauchen wissen, so vermag Gottes Geist
durch uns niemand anzusprechen. Es ist ein grosser
Verlust, wenn wir die Zeit der Zerbrechung unnötiger-
weise verlängern.

Daher, falls wir uns nie zuvor völlig und bewusst dem
Herrn geweiht haben, lasst es uns jetzt tun und sa-
gen: «Herr, um der Zukunft der Gemeinde und des
Evangeliums willen, um Deiner Sache und auch um
meines Lebens willen, lege ich mich bedingunglos
und vorbehaltlos in Deine Hände. Herr, ich freue mich,
mich Dir zu übergeben und bin willig, Dich völlig
durch mich wirken zu lassen.»

Die Bedeutung des Kreuzes

Wir hören oft vom Kreuz. Vielleicht ist uns dieses Wort
sogar zu geläufig geworden. Was aber ist der eigent-
liche Sinn des Kreuzes? Wenn wir das Kreuz richtig
verstanden haben, sehen wir, dass es das Zerbrechen
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des äussern Menschen bedeutet. Das Kreuz bringt den
äussern Menschen in den Tod; es bricht die mensch-
liche Schale auf. Das Kreuz muss alles zunichte ma-
chen, was unserm äussern Menschen angehört, un-
sere Ansichten und Wege, unsere Klugheit und Eigen-
liebe, alles was von uns ist. Der Weg ist klar, sogar
kristallklar.
Sobald unser äusserer Mensch zerbrochen ist, ver-
mag sich unser Geist leicht zu äussern. Nehmen wir
zum Beispiel einen Bruder. Alle die ihn kennen, bestä-
tigen, dass er einen scharfsinnigen Verstand, einen
machtvollen Willen und ein feines Empfinden hat. Statt
nun aber durch diese Charaktereigenschaften beein-
druckt zu sein, erkennen sie, dass sie seinem Geist
begegnet sind. Wenn immer Leute mit ihm Gemein-
schaft haben, begegnen sie dem Geist, und zwar
einem reinen Geist. Warum das? Weil alles, was zu
seiner Seele gehört, zerbrochen worden ist.
Nehmen wir noch ein anderes Beispiel, eine Schwe-
ster. Wer sie kennt, weiss, dass sie ein rasches We-
sen hat, schnell im Denken und Sprechen, schnell im
Bekennen, eine schnelle Briefschreiberin, die ebenso
schnell wieder zerreisst, was sie geschrieben hat. Und
doch, wer mit ihr zusammenkommt, begegnet weniger
ihrem schnellen Wesen, als ihrem Geist. Sie ist als
Mensch völlig zerbrochen und daher offen. Diese Zer-
störung des äussern Menschen ist eine grundwichtige
Angelegenheit. Wir sollten uns nicht an unsere schwa-
chen seelischen Charaktereigenschaften klammern
und, obschon sich der Herr schon fünf oder zehn
Jahre um uns bemüht hat, immer noch den gleichen
Geruch ausströmen. Nein, wir müssen den Herrn in
uns eine Bahn brechen lassen.

Zwei Ursachen des Nichtzerbrochenseins

Warum sind manche, auch nach Jahren voller Zer-
brechungswege, dennoch dieselben geblieben? Es
gibt Menschen mit einem starken Willen; andere ha-
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ben ein ausgeprägtes Gefühl. Wenn der Herr mit bei-
dem fertig zu werden vermag, warum sind dann doch
manche auch nach Jahren noch dieselben? Wir glau-
ben, dass es dafür zwei Hauptgründe gibt.

Erstens erkennen viele, die in Finsternis leben, Gottes
Hand nicht. Während Gott wirkt und sie zu zerbrechen
sucht, erkennen sie nicht, dass alles von ihm ist. Sie
haben kein Licht und sehen nur die ihnen widerste-
henden Menschen. Sie halten ihre Umgebung für zu
schwierig und geben in allem den Umständen schuld.
So verharren sie in Finsternis und Hoffnungslosigkeit.
Möge Gott uns eine Offenbarung schenken, dass wir
Seine Hand erkennen und niederknien, um Ihm zu sa-
gen: «Du bist es ja, darum will ich es annehmen.» Wir
müssen wenigstens einmal erkennen, WER bei uns
die Hand im Spiel hat. Es ist keine menschliche Hand,
weder die unserer Familien noch die der Brüder und
Schwestern in der Gemeinde, es ist Gottes Hand. Ler-
nen wir doch, niederzuknien und die Hand, die an uns
wirkt, zu küssen und zu lieben, wie dies Madame
Guyon tat. Dieses Licht müssen wir haben, damit wir
es annehmen und glauben können, dass, was immer
der Herr getan hat, Er nichts Falsches tut.

Zweitens ist die Eigenliebe ein anderes grosses Hin-
dernis für die Zerbrechung des äussern Menschen.
Bitten wir daher Gott, dass Er uns unser Herz voll von
Eigenliebe wegnehme. Beginnt Er dann als Antwort
auf unser Gebet zu wirken, so lasst uns anbeten und
sagen: «Oh Herr, wenn das Deine Hand ist, so lass es
mich von ganzem Herzen annehmen.» Lasst uns da-
ran denken, dass die eine Ursache aller Missverständ-
nisse, allen Verdrusses und aller Unzufriedenheit da-
rin liegt, dass wir uns insgeheim doch selber lieben.
Darum schmieden wir Pläne, um all dem zu entfliehen.
Vielfach entstehen uns gerade daraus Probleme, weil
wir einen Ausweg suchen — einen Ausweg, um dem
Wirken des Kreuzes zu entrinnen.
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Der ans Kreuz ging und den mit Galle vermischten
Essig zurückwies — Er ist es, der Gott kennt. Viele
gehen nur mit Widerwillen ans Kreuz und gedenken
immer noch den mit Galle vermischten Essig zu trin-
ken, um die Schmerzen zu lindern. All jene aber, die
sagen: «Soll ich den Kelch, den mir der Vater gege-
ben hat, nicht trinken?» werden den Kelch mit dem
mit Galle vermischten Essig nicht trinken. Sie können
nur einen Kelch trinken, nicht zwei. Bei diesen ist
keinerlei Eigenliebe mehr zu finden. Die Eigenliebe
ist ein Grundübel. Möge der Herr heute so zu uns
sprechen, dass wir beten können: «Oh Gott, nun habe
ich erkannt, dass alles von Dir kommt. All meine We-
ge in den letzten fünf, zehn oder zwanzig Jahren sind
von Dir. Du hast alles so gefügt, mit dem einzigen Ziel,
dass Dein Leben durch mich ausgelebt werden möge.
Ich aber war töricht. Ich erkannte das nicht. Ich unter-
nahm vieles, um mich zu retten, und erreichte nur,
dass Deine Zeit aufgehalten wurde. Nun sehe ich
Deine Hand und bin bereit, mich Dir zu übergeben.
So befehle ich mich aufs neue in Deine Hände.»

Mit Wunden rechnen

Es gibt nichts Schöneres als einen zerbrochenen
Menschen! In einem von Gott zerbrochenen Menschen
müssen Halsstarrigkeit und Eigenliebe dieser Schön-
heit weichen. Wir sehen im alten Testament, wie Ja-
kob schon im Mutterleibe seinen Bruder stiess. Er war
hinterlistig, durchtrieben und falsch. So war denn sein
Leben voller Trübsal und Kummer. Als junger Mann
floh er von zu Hause. Zwanzig Jahre wurde er von La-
ban betrogen. Die Frau seines Herzens, Rahel, starb
frühzeitig. Der Sohn seiner Liebe, Josef, wurde ver-
kauft. Jahre später wurde Benjamin in Ägypten zu-
rückgehalten. So verfuhr Gott ein übers andere Mal
mit ihm, er erlebte Unglück auf Unglück. Er wurde von
Gott heimgesucht, einmal, zweimal, ja sein ganzes Le-
ben kann als ein Leben der Heimsuchung bezeichnet
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werden. Aber am Ende vieler Prüfungen war Jakob
umgestaltet. In seinen letzten Lebensjahren war er völ-
lig licht. Wie würdevoll war seine Antwort an Pharao!
Wie eindrucksvoll war sein Ende, da er über seinem
Stab Gott anbetete! Wie klar waren seine Segens-
sprüche für seine Nachkommen! Nach dem Lesen der
letzten Seiten seiner Geschichte verlangt es uns, das
Haupt zu neigen und Gott anzubeten. Hier ist einer,
der die Reife erlangt hat, der Gott kennt. Die jahr-
zehntelange Schule führte bei Jakob zur Zerbrochen-
heit des äussern Menschen. Darum ist in seinem ho-
hen Alter das Bild so schön.

Wir alle haben viel von dieser Jakobsnatur in uns. Un-
sere einzige Hoffnung besteht darin, dass der Herr
sich einen Durchbruch zu bahnen vermag, dass Er
den äussern Menschen in einem solchen Masse zer-
bricht, dass der innere Mensch in Erscheinung treten
und offenbar werden kann. Das ist etwas Köstliches,
es ist der Weg derer, die Gott dienen. Nur so können
wir dienen, und nur so können wir andere zum Herrn
führen. Alles andere hat nur beschränkten Wert. Lehr-
meinungen nützen nicht sehr viel, dasselbe kann von
der Theologie gesagt werden. Was nützt alle verstan-
desmässige Bibelerkenntnis, wenn der äussere
Mensch nicht zerbrochen wird? Nur der Mensch, in
dem und durch den Gott sich zu äussern vermag, ist
Ihm von Nutzen.

Nachdem unser äusserer Mensch entscheidend ge-
troffen und durch verschiedene Prüfungen geführt
wurde, haben wir Wunden, daher kann der Geist nun
hervortreten. Uns bangt, Brüdern und Schwestern zu
begegnen, deren ganzes Wesen intakt geblieben ist,
das nie getroffen und umgestaltet wurde. Möge Gott
sich unser erbarmen und uns diesen Weg klar erken-
nen lassen und offenbaren, dass dies der einzige mög-
liche Weg ist. Möge Er uns auch den Blick für das
Ziel schenken, das am Ende dieser wenigen, vielleicht
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zehn oder zwanzig Jahre Seines Handelns steht. Ach-
ten wir daher des Herrn Führungen nicht gering. Möge
Er uns in Wahrheit offenbaren, welche Bedeutung die
Zerbrechung des äussern Menschen hat. Wenn der
äussere Mensch ganz bliebe, dann hätten wir alles
nur in unsern Köpfen und wären unbrauchbar. Erwar-
ten wir daher vom Herrn, dass Er uns völlig zerbreche.

24



2 Vor und nach der Zerbrechung

Die Zerbrechung des äussern Menschen ist das
grundlegende Erlebnis aller, die Gott dienen. Das
müssen wir hinter uns haben, bevor Gott uns wirksam
brauchen kann.

Wenn einer für Gott arbeitet, kann zweierlei gesche-
hen. Erstens ist er, wenn der äussere Mensch nicht
zerbrochen wurde, träge im Geist und daher zur Ar-
beit unfähig. Ist er intelligent, dann bestimmt der Ver-
stand seine Arbeit; empfindet er Mitleid, so lässt er
sich von seinen Gefühlen leiten. Solche Arbeit mag
erfolgreich scheinen, bringt aber die Leute Gott nicht
näher. Zweitens kann er das, was der Geist sagen will,
in seine eigenen Gedanken und Gefühle kleiden. Das
Resultat ist dann dementsprechend vermischt und un-
rein und bringt den Menschen auch nur vermischte
und unreine Erfahrungen. Beide Zustände schwächen
unsern Dienst für Gott.

Wenn wir Resultate unserer Arbeit sehen wollen, dann
müssen wir erkennen, dass es grundsätzlich «der
Geist ist, der lebendig macht». Diese Tatsache müs-
sen wir früher oder später erkennen, wenn nicht am
Tage unserer Bekehrung, so vielleicht zehn Jahre spä-
ter. Viele müssen dahin kommen, da sie weder aus
noch ein wissen, damit sie einsehen, wie wertlos ihre
Arbeit ist und wie unnütz ihre vielen Gedanken und
ihre verschiedenen Gefühle sind. Ob man durch seine
Gedanken und Gefühle auch noch so viele Menschen
auf sich zu lenken vermag, der Erfolg wird doch aus-
bleiben. So müssen wir schliesslich doch bekennen,
dass es «der Geist ist, der lebendig macht». Allein
durch den Geist kommen die Leute zum Leben. Eure
besten Gedanken und Gefühle vermögen da nichts.

Das vermag einzig der Geist. Viele, die dem Herrn die-
nen, erkennen diese Tatsache erst nach viel Schmerz

25


